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H erstellung zylindrisch und sphärisch g e wölb -
t er O I äse r ist vornehmlich mit der Verarbei­
tung von Po lymerisaten und ähnlichen Stoffen 
gelungen. Ein e besondere Abart bilden die sog. 
s c h u ß s i c h er e n o d e r Pa n z e r g I ä s e r. 
Diese unterscheiden sich von den gewöhnlichen 
Sicherheitsgläsern vor allem durch ihre wesent­
lich höhere Dicke und durch die Anzahl der ein­
ze ln en Schichten. Meist bestehen sie aus zwei 
Filmschichten und drei Glasplatten. Man stellt 
heute solche Gläser her, die bereits bei 18 mm 
Dicke auf 3 m Entfernung Stahlmantelgeschossen 
bis zu 9 mm Kalib er widerstehen. 

Gehärtetes Glas als Sicherheitsglas. 
Auch gehärtetes G I a s kann als Schutz­

glas gelten und ist für f ä lle, wo hohe Wider1 
standsfähigkeit und Elastizität gefordert wird, 
mitunter den Schichtgläsern vorzuziehen, zumal 
diese, b esonders hinsichtlich ihrer F es tigkeit, in 
der Praxis oft nicht beso nders befriedigten. Bei 
Flugzeugen z. B ., di e häufig sehr hart auf d en 

Boden aufsetzen, wurde oft ein Zerspringen der 
Schichtengläser beobachtet. Von maßgeblicher 
Stelle wird dieser Bruch auf etwa 20, 0; 0 veran­
schlagt. Hier erweisen sich die Hartglasscheiben 
mit ihrer hohen F es tigkeit zweifellos als vorteil­
hafter. Gleich gut dürfte sich Hartglas zur Ver­
glasung von Eisenbahnwagen u. ähnl. b ewähren, 
wie überhaupt überall da, wo starke Erschütte­
rungen in frage kommen. Es ist sehr gut denk­
bar, daß Hartglas neben den mehrschichtigen 
Sicherheitsgläsern je nach dem Verwendungs­
zweck bestehen kann, oder daß dessen Kombi­
nation mit Schichtgläse rn gute Erfolge liefert.. 

Organische Sicherheitsgläser. 
Einen idealen organischen Glasersatz gibt es 

nicht. Ein solcher wird auch kaum herstellbar 
sein, da es nicht gelingt, derart harte Oberflächen 
zu erzeugen, daß di-ese nicht durch Staub u. ähnl. 
zerstört bzw. undurchsichtig werden. Ebenso er­
scheint die H erstellung ein,es völlig unzerbrech-
lich en Glases unmöglich . (7640) 

DK 666.246.1 : 535.6 
541.53: 541.141.12: 539.16 

Kritische Beleuchtung des Reoxydationsproblems ultraviolettdurchlässiger Gläser. 
Von Josef H offma nn . 

(Mitteilung aus dem Chemischen Institut des T echn ologischen Gewerbem useums Wien.) 

(Eingegangen 15. Jan uar 1934.) 

U. V.-Durch lässigke its-Minderung der Gläser. ·-· Valem des Fe-Atomes . - Valenz a ls Funktion der Wellen­
länge. - ß y - und Röntgenstrahlen . - Kationen und Anionen des Fe-Atomes. - Zusammenfassung. 

U. V.-Durchlässigkeits-Minderung der Gläser. 

Die Literatur folgert übereinstimmend, daß 
U. V. - Durch I ä s s i g k e.i t s - Minder u n -

gen , die stets mit ·einem farbenumschlag grün­
licher bis bläulicher Kantendurchsichten gegen 
Gelb bis Bräunlich einhergehen, durch einen 
R e o x y d a t i o n s v o r g a n g anwesender Ferro­
Ionen bedingt sind. Sie werden vermutlich in­
folge der U. V.-Strahlung wieder zur Dreiwertig­
keit zurückgeführt. Der gelb- bis bräunliche 
farbenumschlag sei somit durch Vermehrung 
der Ferri-Ionen begründet. Man fand , daß die 
durch Verfärbung angezeigte Alterung durch eine 
entspr,echende W ärmezufuhr rückgängig zu ma­
chen ist, v,ermag jedoch montierte U. V.-Lampen 
infolge verschiedener technischer Schwierig­
keiten kaum einer g ewinnbringenden Wärm eb e­
handlung zu unterzi ehen. Die bisher noch 
offene frage, ob die Ursachen der U.V.­
Durchlässigk e itsmind er ungen t e il­
w •e i s e o d e r v ö 11 i g z u b e s e i t i g e n s i n d, 
kann ,erst nach Feststellung des Bestrahlungs­
prozesses beantwort,et werden. Die vom Ver­
fasser verfolgte und in der Literatur verzeich­
nete Tatsache, daß auch solche Gläser, in denen 
die Ferroformen nicht künstlich durch Zusätz,e 
gefördert wurden, ebenfa lls, wenn auch nur 
mäßige U. V.-Durchläss igkeitsminderungen fest­
stellen lassen, scheint dafür zu sprechen, daß 
verschiedene Ursachen vorli egen. 

Valenz des Fe-Atomes. 

Die Ferri-lonen-Menge läßt sich in Gläsern 
im allgemeinen durch Oxydationsmittel nicht 
vermehren. Werden Reduktionsmittel ausge­
schlossen, hängt die Fe-Valenz von der Er­
schmelzungstemperatur und der Glaszusammen­
setzung ab. Alkalikalkgläser sind dann am gün­
stigsten u. v.-durchlässig, wenn die Ferro-Ionen 
gegenüber den Ferri-Ionen überwiegen und die 
Eisenmengen möglichst gering sind. Schon bei 
Lichtabschluß aufbewahrk Ferrosalzlösungen 
streben infolge des valenzungesättigten Lösungs­
mittels einem Fe11 : Fem- Verhältnis. zu, das ana­
lytisch nachweisbar wird. H 2O und Fe" stellt 
somit ein unstabiles System dar. Abgesehen von 
der II-Valenz des Fe-Atomes liegt die Unstabili­
tätsursache im Bau der Wassermolekeln. In der 
einfach en Molekel, H 2O, sind vier frei verfügbare 
Elektronen vorhanden. Parallelversuchen mit 
f errosalzen und W asser, die das System einer­
seits der Dunkelr,eaktion überlassen, andererseits 
durch Rotlicht beei nflussen, ,erbringen den Be­
weis, daß Rotlicht di,e Umladung zur III-Valenz 
begünstigt. Wir kenn en die W ärmeprozesse, bei 
denen das Fe-Atom bei entse,rechender Sauer­
stoffgegenwart zu rotem bis grauschwarzem 
f e2O 3 mit nur gering geändertem spezif. Ge­
wicht oxydiert. Oberhalb 1200° ist dessen Um­
setzung zu allmählich sich anreichernden II. III­
Formen verfolgbar. Ueber 1537° erfolgt schließ-
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lieh di e Abspaltung von FeO. Einfach er sind 
FeO-Formen bei 1000° ,erreichbar, wenn ein Re­
duktionsmittel, beispielsweise Wasserstoff, zu­
gegen ist. Daß bei Lichtprozessen El ektron en 
verschi eden er H erkunft wirksam werden könn en, 
LI . a.: 

a) durch fr ei verfügbare Val enzelektron en, e r­
faßt durch elektromagnetische Lichtw ellen, 

b) durch frei e Elektronenstrahlen selbst, 
ist aus verschiedenen bekanntgewordenen Um­
setzun·gen schließbar geworden. 

Valenz als Funktion der Wellenlänge. 

W . H. R o s s 1) weist darauf hin, daß Ferri­
sa lze durch U. V.-Strahlung reduzierbar sind. 
A. Kai 1 a 11 2) bestätigt dies bei ß , -Strahlung 
auch in Gegenwart von Rohrzucker, wobei län­
gere Bestrahlungszeiten die Reaktionsgesch\.vin ­
digkeit scheinbar erhöhen. Nach Jos. M. Ed e r'i) 
ist Ferriammoniumaz,etat bereits durch sicht­
bares Blau und Vio lett reduzierbar, auch Fe(OH) ,1 
zeigt im Violett reduzierende Beeinflussung. 
Hieraus folgt, daß di e beiden, rechtsseitigen 
Spektralfarben, abgesehen von der e rzi elten Re­
aktionsgeschwindigkeit, die gleiche chemische 
Wirkung auslösen wie di e anschli,eßenden unsicht­
baren Lichtstrahlen. Daß di e Reaktionsgeschwin­
digkeit mit zunehmender Frequenz im unsicht ­
baren Lichtgebiet zunimmt, ist im allgemeinen 
aus der ungleich rasch eren Verfärbung verschi e­
dener Bestrahlungsobjekte zu entnehmen. 

Trotz des nicht vollständigen Bildes der 
Strahlungswirkungen ist festgestellt, daß der teil­
weise El ektronenabbau der Ferri-Io nen noch 
inn erhalb des sichtbaren Lichtgebietes beginnt 
und mit weiterhin abnehmenden Wdlenlängen 
rascher fo rtschreitet, und daß ferner dieser Ab­
bau durch die Gegenwart von Reduktionsmitteln , 
beispielsweise organischen Substan:oen, begün­
st(gt wird: Wir finden anderseits auch die t nt­
standene n Bestrahlungs ergebnisse bei Ferro ­
formen in wässerigen Lösungen und Gläsern ge-

J) W . H. R.o ss, J . Amer. chem. Soc., 28 (1908), 
s. 768. 

2) A. K a i I a n , Sitzungsber. Akad. Wiss. Wien, 
Abt. llb, 121 (1912), S. 1. 

") Jos. M . Ede r , Handb . Photogr., I. Bel., 3. T ., 
S. 320. 

ringer Eis,enkonzentrationen durch En ergieen a n­
steigender Well enläng,en wiederum zerstörbar. 

Stellen wir somit inn erhalb des W ell enbe­
reiches der Wärm e- und LichtweHen th eoretisch 
eine s piegelnde Ebene SS auf, so find en wir 
beiderseits ähnliche Verhältnisse (s. Uebersicht). 

Könnten wir kleinw elliges, unsichtbares Licht 
präzise wie W ä rm ewellen von einander trenn en, 
wäre die rechte Skizzenhälfte aufschlußreicher. 
An Stelle der im ersten Abschnitt erhobenen 
Frage, ob es Mittel gibt, Re oxy dationen 
möglichst zu verhüten, finden wir bisher nur 
den V a 1 e n z abbau zum F e II, das U. V. 
günstiger als Fe 111 hindurchläßt. Es ist kaum 
als Zufall zu werten, daß das Fe-Atom schon 
vom sichtbaren Licht chemisch beeinflußt ist. Es 
wird auch nicht Zufall sein, daß VIII-Valeml­
Atome, zu den en das Fe gehört, sowie die 
VII-Valenz-Gruppe, in der u. a. das Chlor und 
Mangan eingereiht ist, schließlich auch die VI­
Gruppe mit den eingereihten Elementen Schwefel 
und Sauerstoff in ähnlicher W eise beeinflußbar 
s ind. Wir werden hi er auJ e inen Atombau auf~ 
merksam, der relativ ho he Elektronenzahlen auf­
weist. Andererseits sind in diesen Atomen Va­
lenzelektronen vermutlich derart verteilt, daß sir 
schon durch Tageslichtw ellen'iängen erfaßt wer­
den können. 

ß y- und Röntgenstrahlen. 

Wir kennen bei entsprechenden Lichtfre­
quen:oen ausgliederbare, elementare Reaktions­
produkte. Vo n Metallen sind uns mit Sicherheit 
nur Hg und die Elemente der Edelmetallgruppe 
bekannt geworden. Di,e theoretisch gefolgerten 
Alkaliatomfärbungen ko nnte n bisher nicht sicher­
geste llt werden. H ält man an Beziehungen der 
W ellenlänge und der Elektronenzahl fest, so er­
scheint es uns selbstverständlich, daß Alkali-. 
atomfärbungen nicht im großwelligen Tageslicht, 
sondern nur durch kleinwellig,e Strahlungen mög­
lich werden könnten. Von Nichtmetallen sind bis­
lieh werden könnten. Von Nichtmetallen sind 
bisher sichergestellt: B, C, N, 0, Cl, S, P , S1, 
Br, Se, As, J, dem sich auch nichtmetallischer H 
anreiht. Es sind Atome der III- bis VIII-Valenz­
Gruppen. Sie stammen nachweislich von An­
ionenbestandteilen, die vorerst durch die metal ­
li sche Zentralatomwirkung gebunden waren. 

Uebersicht. 
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Fragen wir nach der Ursache, wieso sie aus 
ihren Bindungen durch Lichtwellen ausgegliedert 
werden können, so sind theoretisch zwei Fälle 
möglich: 

a) infolge effektiver Spaltung einer Verbi11-
dung, somit durch Analyse, 

b) durch Abspaltung eines bereits hinreichend 
valenzbelasteten Molekularbaues. 

Da bisher reine Säureanhydride nach den 
eigenen Bestrahlungsuntersuchungen keinerlei 
Veränderungen nachweisen ließen, diese j-:d och 
dann nachweisbar wurden, sobald H 2O, mitunter 
nur in Form von Luftfeuchtigkeit, hinzutrat, ist 
eine einfache Zerlegung mit Sicherheit ausschließ­
bar. Bestrahlungsveränderungen erfolgen erst 
dann, wenn ,sich vorerst chemisch ungebundene 
Metallbasen zu Salzen umluden und bei einer 
bestimmten Anionenstruktur Anionenbestandteil e 
abspalteten. Es sei hier unter anderem auf das 
Verhalten des elementaren Arsens hingewiesen, 
das vorerst zur III-Valenz ionisiert, hierauf 
V-wertig wird und anschließend Anionenbe­
standteile in elementarer Form reduziert. Auch 
nur völlig valenzbelastete Silikatmolekeln glie­
dern nach vorangegangener Silikatumladung 
elementar,es Silizium aus. Aehnliches Verhalten 
können wir an Boraten, Phosphaten und 
Schwefelverbindungen feststellen. Nirgends waren 
Reduktionen ohne vorhergehende Valenzum­
stellungen nachweisbar. Wir sind somit dahin 
verwiesen, daß der Strahlenvorgang, der auf 
Grund seiner wirksamen Wellenlängen ein e Re­
duktion bewirkt, bereits vorher einen Mole­
kularbau antraf oder vollzog, der die ursprüng­
lich angestrebte Valenzaufwertung verwirklicht 
hatte. lnfolg,e weiterhin unzureichender Induk­
tion werden leicht reduzierbare Anionenbestand­
teile ausgeschieden. Es ist nicht ausschließbar, 
daß überhaupt sämtliche ausgegliederten Spalt­
produkte, unbekümmert darum, ob si,e •elementarer 
Natur oder valenzungesättigte At9mgruppen sin_d, 
reduzierte Anionanteile waren, zumal auch die 
Edelmetallgruppe labile Komplexbindungen ein­
geht. 

Kationen und Anionen des Fe-Atomes. 

Im Ferrit Fe(FeO2)z mit dem Oxydverhält­
nis FeO : 2F,e2O 3 tritt das Fe-Atom sowohl als 
Basen- wi,e als Säureanteil auf. Unter den Ent­
stehungsumständen erschein_t die polare Wir­
kung als natürliche Folge möglicher Valenzkräfte. 
Wird die Temperatur gesteigert, so gliedern in­
folge ·. der Verbindungsneigung des Fe-Atomes 
nicht elementare Spaltprodukte, sondern 11-Va­
lenzformen aus. Der umgruppierte Molekular­
rest striebt unter den gegebenen Frequenzen Neu­
umladungen an, di,e Fe2O 3-Formen ergeben . Er­
folgt keine Bindung an ein anderes Oxyd, s o 
strebt die verbliebene Oxydbindung infolge 
neuerlicher Fe: (FeO 2kUmladung weiterer FeO­
Abspaltung zu, bis eine nochmalige Umgrup­
-pierung infolge des sich einstellenden Reaktions­
,gleichg,ewichtes unmöglich wird. Die FeO-Aus-

gliederung ist eine Folge des gleich e_n Strahlen­
mechanismus, wie bei anderen chemischen Ver­
hältnissen eben el ementare Spaltprodukte redu ­
zi ert werden. Da in Gläsern zwar H 2O-Molekeln 
fehlen, dafür aber ähnlich wirksame Oxydgrup­
pen, wenn auch chemisch gebunden, vorliegen , 
können sie zu neuen Reaktionsergebnissen führen . 
Weil auch Alkalimetalle, sowie deren Oxyde mit 
Eisenoxyden durch Wärmeenergieen in Reaktion 
treten, sind auch I i c h t c h e m i s c h e U m -
s e tzungen zwischen Alkali- undEisen­
o x y d e n w a h r s c h e i n I ich. 

Wir kennen nicht nur gelb bis bräunliche 
Tageslichtfärbungen von As2O 3-behandelten Glä­
sern, sondern auch von arsenfreien, bei den en 
auch Sulfidfärbungen ausschließbar sind. Si e 
unterscheiden sich von arsenbehandelten vo r 
allem dadurch, daß sie sich erst nach jahrelanger 
Belichtung farbig verändern. Mit Rücksicht auf 
die Anpassung des Fe-Atombaues mit seiner 
hoh en Valenzelektronenzahl an die Wellenlängen 
des Tageslichtes ist auf Grund der oxydierenden 
Wirkung der Rotanteile des Tageslichtes ein e 
e ffektiv e Reoxydation 

6 FeO - ),- 3 f e2O ,i 

nur möglich, wenn der erforderliche Sauerstoff 
bereitsteht und die entsprechend lange Belich­
tungszeit eingehalten wird. Da Tageslichtwellen 
nicht in die Tiefe eindringen, ist vorerst mit einer 
Oberflächenfärbung zu rechnen; der erforderliche 
Sauerstoff könnte der Atmosphäre entnommen 
werden. Da vermutlich Blau, Violett und u .. v . 
infolge der g eänderten Wellenlängen verschieden e 
Verfärbungsergebnisse (Sattwerte) ergäben, lägen 
g egenüber den ursprünglichen feO-Mengen ver­
schiedene fe 2O 3 : FeO-Oleichgewichte vor, w ob ei 
mit Rücksicht auf die geringen umgesetzten 
Fe-Mengen unentschieden bleibt, ob tatsächlich 
eine Vermehrung der F e2O 3-Mengen erfolgt. 

Das Problem der U. V.-Durchläss igkeits­
minderung der Oläser müßte deshalb nach wi e 
vor un entschieden bleiben, wenn uns der Strah­
lungsmechanismus nicht eine naturgemäße Um­
setzung der Strahlungsergebnisse nahelegte, Die 
braune Färbung des NaFeO2 bzw. KFeO2, 
herstellbar aus AlkaiJi und Eisenoxyd, ist di e 
naheliegendste Erklärung der Veränderung u. V.­

durchlässiger Gläser, und zwar auch dann, wenn 
das Alkaliferrit vorher im Glase nicht anwesend 
war. Der Verfärbungsvorgang wird durch zwei 
Vorgänge erklärbar. 

Das Fe 11 : felll- Gleichgewicht, abhängig vo n 
der Glaszusammensetzung, der F e-Konzen·tratio n 
und den venvendeten Wellenlängen, bewirkt: 

1. FeO-Ausgliederung: 
Fe(FeO2)z = Fe2O 3 + FeO. 

2. Natriumferritbildung: 
Na2O + Fe2O 3 = Na2(FeO2)z. 
K2O + Fe2O 3 = K2(FeO2h-

Die Färbungsänderung grünlichblau er bis 
bläulicher Kantendurchsichten u. v.-durchlässiger 
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Gläser gegen Gelb bis Bräunlich ist somit zu­
nächst auf zwei Umstände zurückführbar: 

a) auf neu entstandene Feü-Formen und Neu­
umladungen zu Na2(Fe02) 2 bzw. K2(FeOJ 2, 

b) auf die gegenüber der ursprünglichen Glas­
masse geändert ,eingegliederten U mladungs­
und Spaltprodukte, von denen Alkaliferrit 
die U. V.-Durchlässigkeit hemmt. 

Da schließlich der Strahlungsvorgang die 
Glasmasse auch in anderer Hinsicht strukturell 
'und chemisch verändert, vor allen enthaltene 
Alkalimonosilikate zu höheren Silikatformen um­
läd, gelöste bzw. adsorbierte SiO.-Formen unter 
Abspaltung dementar,en Siliziuri'.is Gelb- bis 
Braunfärbungen ergeben, ist die Alterung u. v.­
durchlässiger Gläser ein kompliziertes Uebel, dem 
völlig zu steuern schon aus dem Grund aussichts­
los ist, weil selbst beste Quarzgutgläser sich 
infolge der anwesenden geringen Alkalibasen 
strukturell und chemisch durch Silikatreduktionen 
braun verändern. Die Graufärbung dagegen ist 
die· Folge des Umladungsprozesses einfacher Sili­
kate. Es kann sich somit nur darum handeln, 
die U. V.-Durchlässigkeitsminderung 
auf eine möglichst günstige Mittel­
! i nie zurück zu d r ä n g e n , was durch die 
Berücksichtigung folgender Umstände möglich ist: 

a) Meidung stark basischer Glaszusammen­
setzungen und höherer Eisenkonzentrationen, 
die Alkaliferritbildungen förderlich sind, 

b) Meidung allzugroßer Si02-Konzentration, die 
den gelb- bis braunrauchigen Silikatverfär­
bungen Vorschub leistet, 

c) Vermeidung komplizierter Glaszusammen­
setzungen, die strahlenchemische Umsetzun­
gen fördern. 

Zusammenfassung. 

Es werden Valenzänderungen des Eisen­
atomes als Funktionen der Wärme- und Licht­
vv(rkungen. besprochen und die Lichteinwirkung 
mit ~er leichter kontrollierbaren Wärmewirkung 
verglichen. Infolge der reduzierenden Lichtwir1 

kung, beginnend bei den rechtsseitig gelegenen 
letzten zwei Spektralfarben, erstreckt sich der 
gleiche Einfluß auf die Eisen-Ionen auch in das 
Gebiet der unsichtbaren Lichtstrahlen. Eine Auf­
wertung zweiwertiger Eisen-Ionen durch U. V.­
Einfluß, wie er bisher bei u. v.-durchlässigen Glä­
sern i11Ur auf Grund der Färbungsveränderung/ 
angenommen wird, erscheint aus s c h 1 i e ß bar. 
Für den Färbungsvorgang waren vor allem zwei 
Ursachen anzunehmen, die auch gleichzeitig die 
U. V.-Durchlässigkeitsminderung zu erklären ver­
mögen. Es unterliegen primär die oxydischen 
Eisenbindungen derart einem Umladungsvor­
gang, daß nach quantitativ stabiliertem Fe11111-

Aufbau Feü-Ausgliederungen deshalb erfolgen, 
weil die gegebenen Verhältnisse bereits hin­
reichend valenzbelastete Molekularstrukturen be­
dingen und der fortgesetzte Strahleneinfluß nur 
zur Abspaltung von valenzreduzierten Feü­
Ausgliedemngsformen führen kann. Dieser Spal­
tungsvorgang führt sekundär zu Alkalioxyd 
eisenoxydumladungen, di,e für den Farbenum­
schlag gegen Braun und Gelb verantwortlich zu 
machen sind. 

Da auch andere im Glas anwes,ende Kom­
ponenten, wie Monosilikate und locker gebundene 
oder gelöst vorkommende Si02-Formen, dem 
Bestrahlungsvorgang unterliegen, ist die Alterung 
u. v.-durchlässiger Gläser dn kompliziertes Uebel, 
das nie völlig vermeidbar, sondern nur auf ein 
Mindestmaß zurückführbar ist. (8216) 

DK 691.6.028.24: 659.157.26 

Das Glas als Gestalter am Schaufenster und im Verkaufsraum. 
Von Architekt Helmut Hi II e, TWB, Zittau. 

(Eingegangen 9. Dezember 1933.) 

Schaufenster und Verkaufsraum sind die 
Sprachrohre des Geschäftsmannes . Die Stim­

men dieser Sprachrohre müssen klar und rein 
und alles zu Sagende schnel'I und klar vermit­
teln, um die Kauflust zu wecken. Neben der 
ausgelegten Ware liegt der Wert in einer künst­
lerischen individuellen Werbeform, die von den 
Vorübergehenden upd den Ladenbesuchern gleich 
packend empfunden werden muß. 

Hierzu müssen Baustoffe di,enstbar gemacht 
werden, welche die Farben der vornehmen 
Werbekunst wirksam unterstützen, ja -ihre Wer­
bekunst überhaupt erst möglich machen. Der 
Baustoff muß der Gestaltung Möglichkeiten 
schaffen, die Werbeidee von der edelsten Zart­
heit bis zur herbsten Robustheit mit unendlichen 
Zwischenstufen Geltung zu verschaffen. Diesen 
gestaltenden Baustoff finden wir im 
G 1 a s. Wohl ist das Glas infolge seiner Mate-

rialzusammensetzung ein starrer Stoff; er hilft 
aber in seiner Anwendung durch die wohltuende 
Weichheit der Linienführung eine reine Werbe­
form schaffen. So wird eine G 1 a s a r chi t ,e k -
tu r zu r W i r k 1 i c h k e i t, die bis vor kurzem 
noch dichterische Utopie war, denn aus :der 
kleinen Butzenscheibe wandelte sich das Glas 
bis zur großen ungeteilten Spiegelglasscheibe. 

Das G I a s a 1 s B a u s t o ff ist wohl an sich 
raumabschließend, aber dennoch in seiner An­
ordnung raumöffnend, leicht und wesenlos. Das 
Glas verändert das Gesicht der neuen Architektur 
durchaus und gestattet der Gestaltung, dem ver­
änderten Raumgefühl der neuen Architektur ent­
gegen zu kommen. So ist das Glas heute zu 
einem Baustoff von feiner Zusammensetzung und 
Reinheit geworden, dessen vielseitige Verwen­
dungsmöglichkeit zur Werbegestaltung vom Ar­
chitekten und Handwerk,er ausgenutzt werden. 




